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t a r> t und Land.

Sechster Jahrgang.

Mittwoch, 26 . April. 1848 M 34 .

Zur Beherzigung bei dem oldenburgischen
Berfassungstverke.

Die Deutsche Zeitung vom 10 . April enthält in

ihrer Beilage einen Correspondenzartikel aus Olden¬
burg , in dem auf die Hindernisse und Schwierigkeiten
hingedeutet wird , die unserem Berfassungstverke aus
den verwandtschaftlichen Beziehungen unseres Für¬
stenhauses zu der russischen Kaiserfamilie bereits ent¬
standen seien , und in Zukunft ferner erwachsen
könnten . Einsender dieses weiß zwar nicht , in wie
weit diese Ansicht begründet ist, namentlich nicht , wie

weit die „ agnatischen " Rechte gehen , — ganz ohne
Zweifel ist aber , daß die Oldenburger die wenig an¬
genehme Aussicht haben , bei etwaiger unglücklicher
Gestaltung der Verhältnisse in der hier augenblicklich
regierenden Linie , den Kaiser von Rußland auch auf
ihrem Throne zu sehen . Das heißt , wenn die Ver¬
erbungsgrundsähe , die bisher normgebend waren , es
auch ferner bleiben . Zeder Oldenburger , ja jeder
Deutsche , wird aber ohne Zweifel gegen eine solche
unnatürliche Verbindung protestiren , die nicht allein
Oldenburg in eine Personalunion mit Rußland brin¬
gen , sondern auch dem Kaiser von Rußland eine di-

recte Einwirkung auf die deutschen Angelegenheiten
möglich machen würde . Deshalb müssen entweder
die bisherigen Vererbungsgrundsätze geändert , oder
doch wenigstens Maßregeln getroffen werden , die eine
solche Verbindung unmöglich machen . ErstereS möchte
sehr schwierig , vielleicht unerreichbar sein, — Letzteres

dagegen ist sogar möglich , ohne den Rechten irgend
Jemandes zu nahe zu treten , und zwar durch die
Aufnahme der Bestimmung in das Staatsgrund¬
gesetz: „ Der Regent (Großherzog ) muß innerhalb
der Grenzen des Herzogthums seinen regelmäßigen
festen Wohnsitz haben ." Durch eine solche, auch be¬
reits in anderen Constitutionen , z. B . in der chur¬
hessischen , sich findende Bestimmung wird die gedachte

Gefahr von Deutschland und von Oldenburg abge¬
wandt und das Erbrecht der Agnaten nicht gekrankt.
Der Kaiser von Rußland kann und wird natürlich

nie in Oldenburg seine feste Residenz nehmen , —
thut er dieses aber nicht , so entsagt er dadurch
seinem Erbrechte , und wird genöthigt , eine Sccundo-

genitur oder dergleichen cintreten zu lassen . Eine
russische Secundogcnitur ist freilich auch keine sehr
lockende Aussicht ; allein einestheils würde dieselbe

sich nothwendig bald germanisiren , andernthcils aber
auch dem daraus , daß der Regent in russischen Ideen

erzogen worden rc. , zu befürchtenden Nachtheile da¬
durch wenigstens in etwas vorgebeugt werden kön¬
nen , daß ferner bestimmt würde : „ auch der Erbgroß¬

herzog (der nächste Thronfolger ) muß , bei Verlust
seiner Erbansprüche , innerhalb der Grenzen des Her¬
zogthums seinen festen Wohnsitz haben , falls die
Stände ihn davon nicht despensiren ."

Das Beste würde freilich sein , bei der bevorste¬
henden Umgestaltung der allgemeinen  deutschen
Verhältnisse es zum deutschen  Grundgesetze zu ma¬
chen : „ kein Theil von Deutschland kann in Zukunft
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von Jemandem regiert werden , der auch eine aus¬
wärtige (nicht deutsche ) Krone trägt , und wo ein
solches Verhältniß augenblicklich besteht , Hort dasselbe
beim nächsten Erbfalle auf . " Damit würde nicht
allein unser Fall erledigt , sondern auch die Quelle
gründlich verstopft , aus der fast alles Leid und Un¬
glück , das Deutschland von jeher betroffen hat , ge¬
flossen ist. Holland wegen Luxemburg und Ocstreich
wegen Ungarn rc. würden dazu freilich sehr schiefe
Gesichter machen ; allein jedem Politiker muß es klar
sein , daß Deutschland nicht eher wahrhaft stark und
einig sein wird und kann , als bis cs nur deutsch
ist . Und was Qcstrcichs etwaigen Widerspruch be¬
trifft , so wird sich derselbe ohne Zweifel durch die
baldige Lostrennung Ungarns rc. von selbst erledigen.

Diesemnach mochte es sich empfehlen , die olden-
burgischcn Abgeordneten zur constituirendcn Versamm¬
lung zu veranlassen , daselbst für eine derartige all¬
gemeine Bestimmung zu wirken , ja eine solche selbst
zu beantragen , falls dieses nicht schon von anderer
Seite geschehen sollte . Eventualiter scheint es aber
unerläßlich , in unserem  Staatsgrundgesetze die nö-
thige Fürsorge zu treffen , und Len desfälligen Be¬
stimmungen durch die Garantie des deutschen Bun¬
des die Ausführbarkeit zu sichern . 5 t.

Erwiederung auf den Aufsatz : „ Die jcvcrsche
Volksversammlung ".

„Mit Erstaunen redet man überall von den Er¬
gebnissen der Volksversammlung in Jever " , und mir
Verachtung  legt man überall in Jever den so be¬
ginnenden Aufsatz auS der Hand . Man verachtet die
Einfältigkeit des Näsonnements , man verachtet , daß,
wo cs an Gründen oder Schcingründen fehlte , zur
Verdächtigung gegriffen ist , man verachtet cs , daß
statt zur Eintracht zu ermahnen , der Same der Zwie¬
tracht auSgestreut wird.

Der Verfasser jenes Aufsatzes räsvnnirt kurz un¬
gefähr so : Der Entwurf hat nicht befriedigt und
konnte  cs auch nicht , denn Volk und Zeit  for¬
dern mehr ; cs wurde aber nicht mehr gegeben , weil
nicht mehr versprochen  war (nun , kann müssen
wir uns ja wohl mehr versprechen lassen) und weil
die meisten Fragen der Zeit , was das Recht des
Volks  betrifft , in der bestehenden  Gesetzgebung

eine Lösung finden ( ! auch  das Recht der Theil-
nahmc an der Gesetzgebung ? der Kontrolle des
Staatshaushalts und der Steuerbcwilligung ? u . a . m.).
Wozu wären die Abgeordneten auch gewählt , als um
durchzusetzcn , was die Zeit gebieterisch fordert ? (d. h.
entweder : da brauchte sich also die Regierung mit
dem Entwürfe gar keine Mühe zu geben , die Abge¬
ordneten werden es schon thun — oder : die Regie¬
rung mußte etwas recht Schlechtes vorlegcn , damit
die Abgeordneten sich desto herrlicher zeigen könnten,
und so wird ' s freilich auch kommen .) Wartet nur
(etwa noch wieder 17 oder 30 Jahre ?) , cs wird
schon Alles kommen ; die Zeit ist uns dafür Bürge!
(d . h. legt die Hände nur ruhig in den Schooß und
wartet auf die liebe Zeit , laßt euch die Zeit nicht
lang werden , den Seinen giebtS der Herr im Schlaf .)

Mit der Verdächtigung  aber ist eS schlimmer.
„Die Aufregung soll  erhalten werden . " „ Gewalt¬
sam soll — ein Umschwung erzwungen werden . Was
bedeuten sonst die Adressen , daß der Fünfziger -Aus¬
schuß in Frankfurt um Vermittelung angegangen wer¬
den soll - ? Wir antworten : Das bedeuten die
Adressen , daß wir die rohe Gewalt hassen und des¬
halb den Männern , deren weiscS und energisches
Handeln schon in andern Staaten Differenzen schnell
und sicher ausgeglichen hat , unsere Sache zur höch¬
sten Entscheidung vorlegen ; das bedeuten sie, daß
wir Revolution nicht  wollen , sondern friedliche,
aber gerechte  Entscheidung ; das bedeuten sie , daß
wir sehr wohl wissen , wie gefährlich die Zeiten sind
und wie sehr cs einer kräftigen Regierung  be¬
darf , daß wir aber auch sehr wohl wissen , daß nur
d i e Regierung kräftig ist, deren Stärke in dem Ver¬
trauen und der Liebe des Volks besteht und daß
wir deshalb wollen , daß die Regierung dem Volke
sein Recht wiederfahren lasse. Und wenn wir von
einer drohenden Anarchie reden , so weiß jeder ver¬
ständige Mann , der uns nicht mißverstehen will
(will,  das zu sagen haben wir cm Recht , denn der
Verfasser jenes erbärmlichen Aufsatzes hat unsre Worte
verdreht ) , daß leider die Klassen des Volks gegen
einander zu stehen drohen und daß , wenn die Regie¬
rung es nicht mit den Einsichtigen , Wohlmeinenden
hält , gar trübe Zeiten über uns Hereinbrechen können.

Daß uns der offene Brief des Herrn v. Buttel
nicht beruhigt hat , ist durch das NegicrungSrescript
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vom 15 . April vollständig gerechtfertigt . Weit davon
entfernt , in die Lauterkeit des Charakters dieses
Mannes einen Zweifel setzen zu wollen , sind wir
vielmehr der Meinung , daß sich die biedersten Leute
oft am leichtesten täuschen lassen und daß es wie¬
derum sehr verdächtig ist, wenn eine Regierung gün¬
stige Verheißungen nicht selbst verkünden mag.

Um sich übrigens den Schein der Unparteilichkeit
zu geben und damit Viele den eigentlichen Geist des
Aufsatzes nicht erkennen möchten , crtheilt der Ver¬
fasser den Ieveranern am Schluß noch ein Lob über
ihr früheres Benehmen , das wir aber , wenn es uns
von solcher Hand geboten wird , mit Verachtung
zurückwcisen.

„Will Oldenburg mit Jeverland eine Bahn be¬
treten ? " „Jeverland übernimmt eine große Verant-
wortlichtcit — wenn cs ihm gelingt , die andern
Landestheile mit sich fortzureißen . " „ Laßt uns die¬
ses Mal nicht mit Jeverland einen Weg einschla-
gen " — so möchte der Verfasser jenes Aufsatzes das
übrige Land von uns trennen , mit dem wir seit
„den denkwürdigen Tagen des Märzes " um so in¬
niger verbunden zu sein glauben . Wir aber rufen
Euch , geliebte Landsleute , im Hinblick auf jene Tage
die Worte , in die Ihr so freudig eingestimmt habt,
als einer unserer Deputaten seine Rede mit ihnen

schloß , aufs Neue zu:
„Bleibe wach mein Vaterland !"

Jever , den 20 . April . — l.

Anklage *) .

Jeveraner ! Euch , die ihr Antheil habt an der

Eingabe an den Fünfziger - Ausschuß zu Frankfurt
(mitgethcilt in der W . Z . No . 1313 ), kann ich Ein¬
zelner , zwar nicht bei derselben Behörde verklagen,
aber vor den Richterstuhl der öffentlichen Meinung
des ganzen Landes und Eurer Landsleute insbeson¬
dre will ich Euch rufen . Ihr habt Euch gerühmt,
uns Oldenburgern an politischer  Bildung über¬
legen zu sein . Wißt Ihr aber nicht , daß nur eine
eine solche Polin ? Geltung hat , die mit der Mora¬
lität denselben Weg geht ? Eine unmoralische Poli¬
tik nenne ich aber eine jede , welche die Verdrehung
und Entstellung von Thatsachcn nicht auf das svrg-

0 Die RcNictivn erklärt sich im Voraus bereit , eine etwa
erfolgende Verthcidigung der Angeklagten aufznnchmen.

fälligste vermeidet . Nun ist Euch in dem höchsten
Rescript vom 15 . d . M . gesagt:

1. den 34 erfahrnen Männern sollen neben dem
Vcrfassungentwurse Bestimmungen vorgelegt wer¬
den , welche die des Entwurfs über das Steuer-
bcwilligungsrecht auf eine befriedigende Art er¬
setzen werden.

2 . Das Gebiet der staatsbürgerlichen Freiheiten in
in dem demnächst konstituzionellen Staate soll
mit den Ständen vereinbart werden , weil ies
noch nicht möglich gewesen , darüber schon ge¬
eignete Vorlage zu machen.

Das steht deutlich in der höchsten Verfügung.
Und was sagt Ihr in Eurer Beschwerde ? Man
wüßte nicht mehr , wozu jetzt die 34 Abgeordneten
zusammenbcrufen würden . Es sei die Erfüllung frü¬
herer Verheißungen dadurch in Frage gestellt . Könnt
Ihr diese Beschwerde rechtfertigen ? Und wenn Ihr
es könnt , warum unterließet Ihr es ? Wißt Ihr auch
keinen Grund , weshalb geeignete Gesetzesvorlagen
über die zu garantirenden staatsbürgerlichen Freiheiten
bis jetzt unthunlich waren ? Es war doch ein solcher
Euch vom Großherzoge angegeben , der Euch sagte,
daß cs angemessen sei , darüber zunächst die Ergeb¬
nisse der Verhandlungen der Nationalversammlung
abzuwarten . Ist das , wie Ihr in Eurer Beschwerde
sagt , zweideutig , unklar oder zurückhaltend ? Ent¬
hält nicht vielmehr Eure Beschwerde eine Entstellung
der Landcshcerlichen Antwort?

Und wenn Euch der Landesherr auf Euer Miß¬

trauensvotum gegen seine Räthe erklärt , daß diese
bis zum Eintritt der Verfassung nur ihm verant¬
wortlich und nur seine  Befehle auszuführen hätten,
so cntblödct  Ihr Euch nicht , diese Antwort wieder
als eine Eingebung der Minister , um sich außer
Verantwortung zu setzen, darzustellen . Kann ein
Einziger von Euch nur mit einiger Gewißheit Sol¬
ches behaupten ? Nein , haben aber die Minister die
Euch gegebene Antwort nicht vorgeschlagen  und
den Fürsten zu deren Abgabe bewogen,  so fällt auf
Euch Beschwerdestelle :: die Anklage der Vcrläumduna.
Wißt Ihr gebildeten Politiker denn so wenig von
unseren Verhältnissen , daß cs Euch unbekannt sein

sollte , wie das Ministerium gar keine selbstständig
wirkende Behörde , sondern nur das Organ ist, durch
welches der Landesherr seine Befehle erläßt ? Dieser
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hat sie daher allein zu verantworten , die Minister
brauchen sich nicht erst hinter seine Person zu ver¬

stecken.
Zch hoffe , daß die Meinung des ganzen Landes

Euer Treiben , das vielleicht keinen geringen Einfluß

auf die Krankheit unseres Großherzogs hatte , ge¬
bührend richten wird . Aber auch unter Euren Lands¬
leuten glaube ich , werden Diele öffentlich auftrcten
und durch eine passende Demonstration zeigen , daß
sie Euer Thun mißbilligen.

kleine Chronik.
Der Gelchrtcn - Congreß zu Bakum . — Am

13 . April hat die Geistlichkeit des Münsterlandcs in Bakum
eine Versammlung gehalten , um dort in dieser vielbewcgten
Zeit auch ihre Interessen zu berathcn und , wo möglich , ihre
in Verfall gcrathcne Herrschaft über das Volk wieder neu auf-
zufrischcn . Nichts dagegen , vuigne suum . Diese grundge¬
lehrten Herren haben sich aber mit ihrem eigenen Dünkel so
ausgeblasen , daß sic glauben , so in das große Weltrad eingrei-
fen zu können , daß ganz Deutschland nach ihrer Pfeife tanzen
werde . Sic wollen die Wablmänncr der Kreise Kloppenburg

und Vechta , welche am 28 . d. M . in Vechta vier Abgeordnete
für den Deutschen Bund wählen sollen , zu bereden suchen, daß
sie statt vier nur einen Abgeordneten wählen . Und Hort ! die¬
ser Abgeordnete soll ein bestimmter Geistlicher sein , um ganz
Deutschland mit ihrem hochweisen Rathc zu erleuchten . Wäh¬
rend ganz Deutschland nach Einigung seufzet , wollen sic den
ruhigen Gang der Wahlen stören und Zwietracht erregen!
Doch kann ich die Versicherung geben , daß das Volk für sol¬
chen Unsinn gar nicht empfänglich ist , und höchstens Heiraths-
candidatcn und dergleichen , die ihrer Hülfe bedürfen , zu ihrer
Fahne treten werden . Ihre Wahlumtricbe werden dieses Mal
mißlingen , denn jeder vernünftige Mann ruft ihnen zu : cs ist
nur ein Wind -Ei , was ihr in Bakum gelegt habt!

Ein Katholik.

Nachrichten von unseren Truppen . — Die In¬
fanterie  ist bis an die Eider vorgerückt und hat ihre Ver¬
stärkung aus Eutin herangezogen ; die Artillerie  ist bis zum
20 . in Harburg geblieben und dann am 20 . der Infanterie
nach , gleichfalls an die Eider gegangen.

Die Zahl der Kranken hat sich nicht wesentlich geändert,
es sind einige Fieberkranke hinzugekommen , die jedoch den
Truppen folgen.

Am 20 . ist nnn auch die Jahresclasse von 1842
(circa 200 Mann ) von hier dem Regiment nachgeführt , sic ist
mit dem Dampfschiff nach Bremen gefahren und geht von dort
mit der Eisenbahn weiter.

Bis zum 22 . Abends . General v. Wrangcl hat auf Ver¬
fügung des Bundestags das Commando der gestimmten Bun-
dcstruppcn übernommen.

Die Deutschen stehen an der Eider und nördlich derselben;
die Vorposten an der Sorge und diesseits Eckcrnsördc . — Die
Dänen haben Eckernfördc besetzt; ihr HaupteorpS hat eine

befestigte Stellung hinter dem Danncwcrkc ( einer alten Land¬
wehr ) bei Schleswig.

Am 23 . sollen die Vorposten angegriffen werden.
Die Angriffe auf das Staats - und Cabinets-

ministerium. — Der Verthcidigcr des Staats - und Cabi-
nctsministcriums in Nr . 32 der N . Bl . hat bei uns keinen
Sieg erfochten . Zwar legen auch wir dem Ministerium nicht
zur Last, was in den letzten 30 Jahren geschehen oder richtiger
nicht geschehen ist . Die Schuld , daß eben bis vor 6 —8
Wochen Nichts geschehen , tragen wir Alle gemeinsam ; das
Volk , weil cs seine Wünsche und Forderungen nicht kräftig,
einig und oft genug geltend machte ; der Fürst , weil er die
Zeit und was sic verlangte , nicht erkannte und nicht aner¬
kannte ; die Minister , weil sie nicht energisch genug (das lehrt
der Erfolg ) die Nothwendigkcit zeitgemäßer Entwickelung un¬
serer Zustände dem Fürsten ans Herz legten.

Nachdem aber durch die Bekanntmachung vom 18 . März
die politische Freiheit des Volks anerkannt , die Verantwortlich¬
keit der Minister ausgesprochen , die Berufung der Landcsver-
treter verfügt war , da konnte ein Ministerium , welches das
Vertrauen und die Liebe des Volks sich erhalten oder erwer¬
ben wollte , nach unserer Ansicht nur einen  geraden und ent¬
schiedenen Weg einschlagcn . Es mußte die bewilligten Forde¬
rungen des Volks entschieden zu den scinigcn machen , mußte
fest auf deren offene und wahre Erfüllung bestehen , einen vom
ganzen Volke verdammten Bcrfaffungsentwurf nicht durch Pas¬
sivität billigen , kurz es mußte den Muth haben , sich selbst „ aus
der Klemme , in welcher cs zwischen dem Willen des Fürsten
und der öffentlichen Meinung dastand " , hcrauszuhclscn , sich
selbst auf den Standpunkt der Verantwortlichkeit , welcher ja
gesetzlich ausgesprochen war , stellen, und wenn die vernünftige»
Forderungen des Volks nicht durchgesctzt werden konnten (ge¬
wiß aber wären sic durchgesetzt und viel Mißstimmung vermie¬
den ) , ans Volk appcllircn , sein Amt nicdcrlcgcn.

Hätte unser Ministerium so gehandelt , statt mit Halbhei¬
ten sich in der Klemme , so gut cs gehen wollte , fortzuhelfen,
gewiß der Jubel des ganzen Landes würde ihm beigcslimmt
haben , und Das , was vergangen war , würde vergessen sein.

So aber , wie das Ministerium gehandelt hat , muß und
kann cs sich nicht wundern , wenn ihm nur das Mißtrauen
des Volks cntgcgcntritt , welches Mißtrauen nicht so sehr aus
dem Verdachte der Rückschrittsgcsinnungcn des Ministeriums
hcrvorgcht , als aus dem Bewußtsein , daß es , wo cs entschie¬
den die Partei des Volkes ergreifen sollte , nur in Halbheiten
sich bewegt hat , entsprungen ist und entspringe » mußte . 8.

Redakteur : H . Rüder . — Druck und Verlag von Gerhard Stalling in Oldenburg.



LktMM zu Nr. 34. der Neuen
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Aa uns die Gelegenheit geboten wird, aus einem officiellen Berichte vom 24. d. M., aus dem

Hauptquartier des X. deutschen Bundesarmeecorps in Översee, nähere Nachrichten über die Gefechte

vom 24. geben zu können, so bringen wir Nachstehendes zur Kenntniß unserer geehrten Abonnenten der

Stadt und Vorstadt Oldenburg. Redaction d. N. Bl.

Nachdem gestern, am 23., die Dänen durch das preußische Corps aus der Stellung von Schleswig

und aus dem Schloß Gottorp vertrieben worden waren, ward heute die Verfolgung in zwei Kolonnen

gegen Flensburg fortgesetzt. Die rechte Kolonne, welche aus der Chaussee vordrang, bestand aus den

Truppen des 10. BundesarmeecorpS, hinter welchem noch fünf preußische Bataillone als Unterstützung

folgten. Die linke Kolonne enthielt nur preußische uud schleswig-holsteinische Truppen.

Der Feind hatte sich anfangs überall zurückgezogen und selbst eine starke und vorbereitete Stellung

verlassen. Erst gegen Abend, 1^ Meile von Flensburg, stieß die rechte Kolonne bei Billschauer Wirths-

häuser auf die feindliche Arriergarde. Die äußersten Posten derselben, aus Jägern bestehend, wurden

von den Husaren gefangen genommen. Weiter rückwärts stießen wir auf ein Zägerbataillon und ein

Dragonerrcgimcnt, unterstützt von Artillerie. Die Dänen vertheidigten mit Entschlossenheit das ihnen

fast überall günstige Terrain. Sie wurden aber von unfern Truppen, obgleich diese bei sehr schlechten,

Wetter zum Thcil reichlich6 Meilen zurückgelegt hatten, mit Entschiedenheit angegriffen und überall

zurückgcdrängt. Besonders gelang eine vom Regiment Königin Husaren ausgeführte Umgehung, die

zur Wegnahme einer Estandarte, des Kommandeurs des dänischen DragonerregimeutS und mehrerer

Offiziere Veranlassung gab. Einige dänische Geschütze, welche in der Nähe waren, würden von den

mecklenburgischen Dragonern genommen worden sein, wenn nur etwas mehr Kavallerie zur Hand gewe¬

sen wäre. Einige Fuhrwerke sielen in unsere Hände. Die erste Escadron Dragoner zeigte bei dieser

Gelegenheit viel Thätigkeit und Ausdauer.
Die dänischen Jäger vertheidigten sich sehr hartnäckig, mußten aber endlich, nachdem sie ihren Kom¬

mandeur und fünf Offiziere verloren hatten, durch die vereinigten Anstrengungen des hannoverschen

dritten leichten Bataillons und des braunschweigischen zweiten Bataillons zum Thcil sich gefangen ge¬

ben. Die große Ermüdung der Truppen, die zum Theil von4 Uhr an fast ununterbrochen im Marsch

gewesen waren, und die eintretende Dunkelheit verhinderten uns, unsere Vortheile weiter zu verfolgen.

Die Resultate sind etwa3 bis 400 Gefangene, worunter9 Offiziere, eine Estandarte und meh¬

rere Fuhrwerke.
Unser Verlust ist jetzt noch nicht zu übersehen, er ist aber glücklicher Weise nicht bedeutend. Unter

den Offizieren ist nur der Lieutenant Fricke vom braunschweigischen Generalstabe getödtet, und der

Lieutenant Bruns von dem hannoverschen dritten leichten Bataillon bedeutend verwundet.
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Sechster Jahrgang.

Sonnabend , 29 . April . 1848 . M SS.

Was ist jetzt zu thun?

Meine Mitbürger im Herzogthum haben die
„Deutsche Ansprachen " freundlich ausgenommen . Bor
einem inhaltschweren Abschnitte unserer staatlichen

Entwickelung spreche ich weiter ein kurzes Wort.
Seit ich jene kleine Schrift schrieb , hat sich die

Sachlage verändert . Damals handelte cs sich um
Erringung einiger schwachen Garantieen — jetzt hat
ein gewaltiger Sturm im Westen begonnen , der weit
hin über Berg und Meer durch alle Völker zieht,
daß Staat und Gesellschaft in ihren ältesten und

festesten Grundlagen beben . Die deutsche Nation

durchdringt manch gewaltiger Schall — bei dem lau¬
ten Ruf der Völker nach Freiheit und Einheit schlägt

freudiger jedes deutsche Herz , aber ein schweres Wort
wird häufig gehört : Es ist zu spät ! Das deutsche
Volk hat in wenig Tagen Garantieen errungen , ge¬

gen welche eine ständische Verfassung , und wäre sie
die freisinnigste , zwar nicht 'überflüssig , aber doch sehr
in den Hintergrund gedrängt wird . Das System
der Büreaukratie ist für immer gefallen , hat es bei

seinem Sturze auch das ganze System der Monar¬
chie, mit dem eS sich dicht verschlungen hatte , mit zum

Wanken gebracht , so wird doch der gesunde Sinn der
Fürsten , wie der Völker , bald erkennen , daß die
Monarchie mit der Büreaukratie nicht identisch ist

und daß die Throne in einem freien Bürgcrthum

fortan richtigere und kräftigere Stützen haben wer¬
den . Wir werden der Beamten nie und nimmer

entbehren können , allein in den Verhältnissen des

öffentlichen Dienstes muß kräftig , wenn auch mäßig

besonnen , eine Reform angebahnt werden , welche den
Bürger nicht bloß bei der Gesetzgebung , sondern auch

bei der Verwaltung des Staates soviel bctheiligt , als
es ohne Störung der staatlichen Einheit und ohne
Gefahr nur immer möglich ist . Man streite nicht

über die Möglichkeit und Nützlichkeit — geben wir
uns keiner Täuschung hin , die Zeit befiehlt jene
Reform mit gebieterischem Machtwort . Mancher red¬
liche und von Freiheitsgefühl beseelte Mann hätte
den Fortschritt friedlicher und allinäliger gewünscht.
Aber hier handelt cs sich um vollendete Thatsachcn
— wehe der Staatskunst , die Reaction oder halbe

Maßregeln will ! Hier gilt es , die gewonnenen

Grundlagen festzuhaltcn und mit klarem Auge und
fester Hand darauf fortzubaun.

Mit der Vernichtung des büreaukratischcn Sy¬

stems fällt ein Bedürfniß , waS durch die Institution
der Stände garantirt werden sollte . Die Einfüh¬

rung der Preßfreiheit verleiht neue mächtige Garan-
ticen , die Oeffentlichkeit der Staatsverwaltung , die
sich nicht abwcisen läßt , gicbt jetzt dem ganzen Volke

Stoff , sich über die Angelegenheiten des Ganzen
auszusprechen . Durch die Einführung der Schwur¬
gerichte und die völlige Reform des Gemeindewesens

wird schon jetzt dem Bürger selbst ein wichtiger An-
theil an den öffentlichen Geschäften zugewiesen . Das

System der Volksbewaffnung und die völlige Um¬
gestaltung der Bundesverfassung bereiten endlich so
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